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Verdauungs-
beschwerden

Wenn lhnen |hre Verdau-
ung Beschwerden macht,
wenn Sie an Verstopfung
leiden, dann ist es Zeit fiir
einenVersuch mitAndrews.
Das angenelime und erfri-
schende Andrews hilt den
Korper in Form, indem es
fir gute Verdauung sorgt,
dieLeberanregtundSchlak-
ken und unreine Sifte aus-
scheidet und so gegebenen-
falls iibermissigen Fettan-
satz verhindert.

ANDREW

regt die Verdauungs-
organe an, schenkt Frische
und Wohlbefinden.

In Apotheken und Drogerien.
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hiusliche Geselligkeit pflegen —
Sprachkenntnisse auffrischen — eine
hiibsche Handarbeit nicht nur be-
ginnen, sondern auch vollenden —
fleifliger spazieren gehen — haufi-
ger Klavierspielen — lesen — malen
Uusw.

Aber ach, sie bleiben nicht an mei-
nem Himmel. Wie bei einem See-
nachtfest stehe ich da und sehe in
den Regen niederfallender, verblas-
sender Vorsatz-Sternchen. Wenn
ich jenes der «nur 10 Minuten ru-
hige Selbstbesinnung» droben fest-
zuhalten suche, droht dort ein an-
deres «tdglich eine Viertelstunde
Gymnastik» ins Rutschen zu gera-
ten. Es ist alles Miihen umsonst
und ich bin zur Einsicht gekom-
men: Ich bin der sprichwortliche
Esel, der zwar nicht zwischen zwei
Heuhaufen verhungert, aber inmit-
ten von fiinf, sechs, siecben Hiuf-
chen darbt, dort ein paar Hilm-
chen zupft, hier ein Grislein pro-
biert und niemals satt wird, es sei
denn von Illusionen. Leni

Zweifel

Ich bin plétzlich so unsicher ge-
worden! Steht da in einem mir
kiirzlich zugeflogenen Gratishaus-
haltreklameblittchen die hilflose
Anfrage einer Hausfrau und Mut-
ter, was um Himmels willen sie
nun, da ithr Mann dank englischer
Arbeitszeit dem hiuslichen Herd
iber Mittag fernbleibt, fiir sich
und ihren Nachwuchs kochen soll.
Lautete die Antwort: «Nun, das
selbe wie bisher, einfach eine Por-
tion weniger!»? Weit gefehlt! Die
Briefkastentante rit: «Gewohnen
Sie die Kinder an ein gesundes,
nahrhaftes Mittagessen, das Ihnen
wenig Mithe und Kosten macht,
z. B. Reisbrei, Grieflbrei mit Kom-
pott» und so weiter und so fort
(gluschtig, gill!). «... gelegentlich
auch eine dicke Suppe, in der fiir
jedes 1 (in Worten: ein) Wienerli
herumschwimmt.»

Ich kann mir lebhaft vorstellen,
wie nun landauf-landab mancher
Familienvater, der tiglich seine 8
Stunden am Schreibtisch absitzt,
mit leicht vorwurfsvollem Blick
seine Angetraute auf diese Antwort
hinweist. Leitsatz: «Ich weifl nicht,
wozu du soviel Geld brauchst, ich
esse ja nie zu Hause!»

Ach! auch ich hab’s also jahrelang
falsch gemacht, denn ich koche, was
mir und meinen S6hnen schmeckt!
Und das verheerende Resultat: Wir
drei geben Paprika, Curry, Safran
und Ketchup (mit entsprechendem
Zubehor) eindeutig den Vorzug!
Ich dachte niamlich bis heute, ich
hitte wirklich auch ohne die Pri-
senz des Papis ein Anrecht auf ein
richtiges Mittagessen. Denn: Hat

Die Seite der Frau

man nicht lingst eingesehen und
wissenschaftlich untermauert pu-
blik gemacht, dafl zum Beispiel ein
Schreibtischarbeiter einen kleineren
Kalorienverschleif hat als die fréh-
lich waltende Hausfrau? Ist es ket-
zerisch von mir, wenn ich den mit-
taglichen Reisbrei samt gnidigst
zugestandenen Aepfeln und Sulta-
ninen kategorisch ablehne und auf
meinem Stiickli Fleisch beharre?
Mufl ich letzteres von meinem
Sackgeld zahlen? Bald werden wir
in den Genufl der Gleichberechti-
gung kommen, sollen wir ihr nicht
auch die Kiichentiire 6ffnen?
Lotteli
Liebes Lotteli, auch ich babe es immer
gehalten wie Du. Mein Sobn hitte Reis-
brei schon im zartesten Alter erfolg-

. reich abgewebrt. Aber die Zuschriften

anderer Leserinnen beweisen mir, dafS
wir Ausnabmen sind. Recht essen tut
man nur, wenn der Papi da ist. Merk
Dir das. Bethli

Kleinigkeiten

EineLeserin und gelegentliche Mit-
arbeiterin schreibt uns vergniigt:
«Ich habe gelesen, in den Vereinig-

ten Staaten werden jetzt Bliieml
auf die Kniee gemalt. Auf meinen
Knieen hitten meine Lieblingsblu-
men, die Sonnenblumen, Platz. Wie
wir dcht das?»

*

Jeanne Moreau, die eben an einer
Gruppe Mainner vorbeigegangen
war, die sie mit Stielaugen an-
geglotzt hatten: «Eine kuriose Welt.
Da hat nun die Natur Jahrtausende
gebraucht, um aus einem Affen ei-
nen Menschen zu machen, und
nachher braucht nur eine Frau vor-
tiberzugehen, und schon ist alles
wieder dahin.»

*

Als Calvin Coolidge Prisident der
USA war, besuchte ihn eines Ta-
ges eine Delegation ehemaliger
Freunde. Er war nett und lud sie
zu einem Diner im Weiflen Haus ein,
und sie freuten sich natiirlich, aber
anderseits war ihnen ein wenig un-
behaglich, da sie nicht recht wuf}-
ten, wie man sich nun eigentlich an
einem so hohen Orte benimmt.

«Ach was», sagte der eine von ih-
nen, «es ist gar nicht so kompliziert.
Man muf} einfach genau hinsehen,
was der Prisident macht, und dann
das gleiche tun.»

Auf diese Weise ging alles sehr gut,
bis zum Moment, da der Kaffee
serviert wurde. In diesem Moment
nimlich goff der Prisident einen
Teil seines Kaffees in die Unter-
tasse. Die Giste folgten getreulich
seinem Beispiel. Er gof8 die Milch
zu und tat Zucker in das Teller-
chen. Die Giste ebenfalls. Dann rief
der Prisident seiner Katze und
stellte den Teller vor sie hin.

«Ich habe einfach das Gefiihl, mein Mann habe Verdacht gefaflt . . . »



	"Ich habe einfach das Gefühl, mein Mann habe Verdacht gefasst..."

